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Truppenpsychologische
Erkenntnisse

Von Karl von Schoenau

«Wie wirkend ist iiberall die Macht der
geistigen Krafte im Weltall. Den Augen
unsichtbar und den Sinnen nicht wahr-
nehmbar, ist sie in allen Dingen enthalten,
und nichts kann sich ihrer Wirkung ent-
ziehen.» Konfuzius

1.

Eine Truppe, die wenige Tage oder gar
Stunden nach ihrer Organisierung in den
Einsatz kommt, hat den Charakter einer
militdrisch  organisierten Masse, nicht
einer militirischen Einheit, auf die man
sich verlassen kann.

2.

Unbekannte unter Unbekannten kdmpfen
nur, solange ihr Verhalten iiberwacht wird
und sie zum soldatischen Einsatz moti-
viert und gezwungen werden kénnen.

3.

Selbst fronterfahrene und kampfgewohn-
te, zum soldatischen Einsatz motivierte
Offiziere und Unteroffiziere, werden in
einer militarischen Masse als Unbekannte
unter Unbekannten demoralisiert, da
ihnen das Vertrauen in die kamerad-
schaftliche Zuverlissigkeit und die solda-
tische Leistungsfihigkeit und -bereit-
schaft ihres Nebenmannes und ihrer
Nachbargruppe fehlt.

4,

Unersetzliche Faktoren der Kampfmoral
und damit des Kampfwertes der Truppe
sind das Vertrauen von Offizier, Unter-
offizier und Wehrmann

in Charakter und Koénnen seiner Vorge-
setzten und

die soldatische Zuverldssigkeit des Ne-
benmannes und der Nachbargruppe,
kurz gesagt: der Zusammenhalt und das
militarische Leistungspotential der
Truppe.

5.

Jeder neuaufgestellten Truppe muB man
vor ihrem kdmpferischen Einsatz Zeit und
Gelegenheit geben, daB ihre Ménner sich
kennen- und vertrauenlernen kénnen.
Die militarischen Organisationsgruppen
miissen sich zu soldatischen Schicksals-
und Kampfgemeinschaften integrieren
kdnnen, wenn sie als Kompanie und Ba-
taillon der Erwartungen gerecht werden
solhen, die die militarische Fiihrung an sie
stellt.

6.

Kampferfahrung und Kampfgewohnheit
sind unbefehlbare Faktoren der Kampf-
moral der Truppe, und damit ihres Kampf-
wertes. Kampferfahrungen kénnen zum
Teil durch Unterricht, Literatur, Film und
Gefechtsausbildung vermittelt werden.
Der beste Lehrmeister ist das Gefecht.
Kampfgewohnheit wird nur durch das un-
mittelbare Miterleben einer Reihe von
Gefechten erworben.

7.

Truppenmoral und Kampfmoral sind dhn-
liche, aber nicht gleiche Phidnomene!
Kriegserfahrungen lehren, daB selbst gut
ausgebildete und hervorragend bewaff-
nete, zum Einsatz motivierte, Verbdnde
mit Korpsgeist und Selbstdisziplin im
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Kampf versagen miissen, wenn sie in
Situationen gebracht werden, die die
Anpassungsfihigkeit von Mann und Trup-
pe uberfordern.

8.

Kampfungewohnte Truppen setze man
nach Maéglichkeit zuerst dort ein, wo man
sie leicht zum Erfolg filhren und durch
Lehrgefechte an die Eindriicke des
Schlachtfeldes gewdhnen kann. Die sorg-
faltige Beurteilung des Kampfwertes der
gegnerischen Verbidnde ist die Voraus-
setzung, daB kampfungewohnte -Truppen
am richtigen Platz eingesetzt werden.

9.

Truppenmoral und Kampfmoral sind das
Produkt befehlbarer und unbefehlbarer
Faktoren. Sie sind unsichtbare und un-
befehlbare Phanomene, die sich in ihrem
Sein oder Nichtsein, ihrer Starke oder
Schwiéche in Haltung und Leistung einer
Truppe offenbaren.

Truppenmoral und Kampfmoral sind nicht
statische, sondern verdnderliche Ener-
gien. Sie gestalten sich nicht und wirken
nicht im leeren Raum.

10.

Die Kampfmoral einer Armee ist ihre
méachtigste Waffe. Sie ist im revolutioni-
ren, im kalten Krieg, das Angriffsziel des
weltanschaulichen Gegners. Wem es ge-
lingt, die Kampfmoral der Armee seines
potentiellen Gegners im Frieden zu bre-
chen, hat den Krieg gewonnen, bevor der
erste scharfe SchuB fillt.

Ein Durchbruch wird verzogert

Von G. Niemann, Langenhagen

In der Nacht ist es an der Front ruhig.
Aus westlicher Richtung weht ein leichter
Wind, und mit dem Morgengrauen steigen
Nebel aus den Griinden der Wasserl4ufe.
Ein neuer Tag bricht an; ein Tag im Spét-
herbst des Jahres 1917; ein Tag wie jeder
andere? — Nein, ein besonderer Tag, der
in die Geschichte eingeht: der 20.No-
vember.

Um 07.30 rasselt ein gewaltiger Feuer-
schlag der englischen Batterien auf die
deutschen Stellungen nieder. Und dann
rollen sie auch schon heran: Tank uber
Tank (damalige Bezeichnung fiir Panzer)!
30 Tankgeschwader (362 Tanks) sind zum
Sturm angetreten, gefolgt und unterstitzt
von 12 Infanterie-Divisionen, 2 Kavallerie-
Korps und den Fliegergeschwadern dreier
Armeen.

Die Tanks zermalmen die Drahthinder-
nisse, iiberqueren Griben, rollen Schiit-
zenlinien auf, begraben MG-Nester unter
sich und zerbrechen Bidume und Zaune.
Die deutsche Infanterie kampft verzwei-
felt. Der Tank ist ihr seit dem 16. Septem-
ber 1916 zwar kein unbekannter Gegner
mehr, doch heute steht sie zum ersten-
mal einem massierten Tankangriff gegen-
iber. Handgranaten, zu geballten Ladun-
gen zusammengebunden, und Feldge-
schiitze, die auf 300 Meter in den Qualm
und kiinstlichen Nebel feuern, sind ihre
einzigen wirksamen Waffen gegen die
Ungetiime. Viele Tanks bleiben auf der
Strecke, doch die Masse bleibt unbe-
schadigt.

Nach fast vier Stunden hat der Stahl den
Widerstand der Infanterie gebrochen. Die
ersten Tanks erscheinen bei dem Dorf
Flesquiéres in den Stellungen der deut-
schen Artillerie. Die Kanoniere haben die

Geschiitze zum direkten BeschuB aufs
freie Feld gezerrt und nehmen den Kampf
auf.

Angriff auf Angriff fahren die Engléander
gegen die nicht wankende Abwehrstel-
lung bei Flesquiéres. Dutzende schwer
getroffener Tanks bleiben im Feuer lie-
gen. Stichflammen schieBen aus ihren
Leibern, brennendes Benzin quillt wie
Drachenblut aus den Sehschlitzen. Mit
aufgerissenen Flanken, verkohlten Besat-
zungen, erstorbenen Geschiitzen ruhen
sie im qualmenden Kampfgelidnde.

Am friihen Nachmittag hat sich die vor-
geschobene Batterie bei Flesquiéres ver-
schossen. Die noch einsatzbereiten Ge-
schiitze werden gesprengt, die Bedie-
nungen — es sind nur noch wenige Mann
— gehen befehlsgemaB zuriick. Doch einer
bleibt. Er hat sein Geschiitz nicht ge-
sprengt. Er sieht nur die Tanks, die
schwerfillig tber das von Granaten zer-
furchte Gelande kriechen. Er lauft von
Geschiitzstellung zu Geschiitzstellung,
findet hier und da noch einige Granaten
und schleppt sie zu seinem Geschiitz.
Laden, anrichten, feuern — laden, anrich-
ten, feuern! Ganz allein bedient dieser
eine Soldat das Geschiitz. Immer mehr,
immer neue Tanks tauchen vor ihm auf.
Unter Aufbietung aller Krifte wuchtet er
das schwere Geschiitz in eine andere
Richtung. Dann sind die paar Granaten
verschossen. Neue miissen gesucht und
herangeschleppt werden. Der lehmige
Boden gibt aber nur noch wenige frei,
doch sie reichen zum AbschuBl weiterer
Tanks. 16 Ungetiime hat dieses eine Ge-
schiitz vernichtet, dann schweigt es.
Von englischer Infanterie umstellt, gibt
der einsame Soldat noch immer nicht auf.
Mit der Handfeuerwaffe im Anschlag
bricht er schlieBlich schwerverwundet an
seinem Geschiitz zusammen.

In dem amtlichen Bericht des britischen
Oberkommandierenden vom 20. November
1917 heiBt es unter anderem:

«Viele von den Treffern auf unsere Tanks
vor Flesquiéres erzielte ein deutscher
Artillerie-Offizier, der als letzter seiner
Batterie allein ein Feldgeschiitz bediente,
bis er an diesem getétet wurde. Die
groBe Tapferkeit dieses Offiziers wurde
von den Soldaten aller Range bewundert.»
Der britische Oberkommandierende irrt
jedoch, wenn er in seinem Bericht von
einem deutschen Artillerie-Offizier spricht,
denn der «Held von Flesquiéres» war kein
Offizier, sondern der Unteroffizier Kriiger
von der 8. Batterie des Feldartillerie-Regi-
ments 108.

Bei Flesquiéres begann am 20. November
1917 die Geschichte der Panzerabwehr.

Anregung zu der vorstehenden Schilde-
rung gab ein Artikel von Alex Buchner.
An Literatur wurde benutzt: Hermann Ste-
gemann, Geschichte des Krieges, 4. Band;
Otto Riebecke, Was brauchte der Welt-
krieg?

Der Krieg in Vietnam

Bei den «Marines» in Danang

Von unserem Korrespondenten
Christian Roll
Danang, im Dezember

Auf dem Flugplatz von Danang stehen
lange Reihen von Flugzeugen. Michtige
Transportmaschinen, Diisenjager und Auf-
klarungsflugzeuge. Ein westlicher Militar-
attaché meinte: «Was die Amerikaner hier
an Material anfahren, ist kaum weniger,
als was sie im letzten Kriege an die West-
front brachten.» Es befindet sich unter
dem amerikanischen Kriegsmaterial je-
doch viel veraltetes Zeug, das anstatt ver-



	Ein Durchbruch wird verzögert

